son 


Die Zeitung erſcheint 
täglich, 
Vormittags 11 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſttage. 

— 

Alle 
reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


Pränumerations⸗Preis 
pro Quartal 
25 Silbergroſchen, 
in allen Provinzen 
der Preußiſchen Monarchie 
1 Thlr. 1% ſgr. 
HERD 
Expedition: 
Krautmarkt % 103. 
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Im Berlage von Herm. Gottfr. Effenbart's Erben. Verantwortlicher Redakteur: A. H. G. Effenbart. 


Berlin, vom 30. November. 


Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: dem Königlich 


ſächſiſchen Kammerherrn und Geſandten am Kaiſerlich öſterreichiſchen Hofe, 
von Könneritzz fo wie dem Herzoglich fachfen-altenburgifchen Haupt⸗ 
mann und Adjutanten von Seebach, den St. Johanniter⸗Orden zu ver⸗ 
leihen. 


Deutſchland. 


Berlin, 28. November, 76ſte Sitzung der Erſten Kammer. 

Auf der Tagesordnung iſt die Fortſetzung der Berathung über Tit. V. 
der Berfaffungs-Urfunde. 

Art. 78 und 79 werden ohne Debatte, nach dem Vorſchlage der Com⸗ 


miſſion, Art. 80 nach dem urſprünglichen Texte der Verfaſſung angenom- 


men. Art. 81 der Verfaſſung wird von der Commiſſion beantragt, zu 
ſtreichen; mehrere Redner erklären ſich jedoch für die Beibehaltung, dem 
auch die Kammer beitritt. Art. 82 wird unverändert angenommen. Art. 
83, der von der Unantaſtbarkeit der Abgeordneten handelt, iſt aus den 


Berathungen der Commiſſion in unveränderter Faſſung hervorgegangen. 


Es werden mehrere Amendements geſtellt und vertheidigt. Der Juſtiz⸗ 
Miniſter erklärt ſich für den urſprünglichen Text der Verfaſſung. Abg. 
Stahl findet den Artikel nicht konſtitutionell, ſondern revolutiongir. Schließ⸗ 
lich wird der Art. mit mehreren Amendements, ſo daß er eine ſehr ver⸗ 
änderte Faſſung erhält, angenommen. 

Art. 84. wird in der Faſſung, welche der Abg. Denzin vorſchlägt, an⸗ 
genommen. Danach erhalten die Mitglieder der zweiten Kammer nach 
Maaßgabe des Geſetzes, mit Ausſchluß derjenigen, welche ihren Wohnſitz 


am Sitze der Kammer haben, aus der Staatskaſſe Reiſekoſten und Diäten. 


Der Tit. V. und damit die ganze Verfaſſung ſind ſomit berathen. 

Auf der Tagesordnung iſt nunmehr die Berathung über den Entwurf 
des Geſetzes zum Schutze der perſönlichen Freiheit, jo wie des Geſetzes, 
die Stellung unter poltzeiliche Aufſicht betreffend. Der Bericht der Kom⸗ 
miſſion wird von dem Abg. Bornemann verleſen. 


§. 1 und 2 des Geſetz⸗Entwurfes zum Schutze der perſönlichen Frei⸗ b 


De auf den Antrag der Kommiſſion unverändert angenommen und 
Ja 7 


„S. 1: „Die Verhaftung einer Perſon darf nur kraft eines ſchrift⸗ g 
lichen, die Beſchuldigung und den Beſchuldigten beſtimmt bezeichnenden 
richterlichen Befehls bewirkt werden. Dieſer Befehl muß bei der Berhaf- | 
tung oder ſpäteſtens im Laufe des folgenden Tages dem Beſchuldigten zu- 


geſtellt werden.“ 


$. 2. „Die vorläufige Ergreifung und Feſtnahme einer Perſon kann 
ohne richterlichen Befehl erfolgen: 1) wenn die Perſon bei Ausführung 


einer ſtrafbaren Handlung oder gleich nach derſelben betroffen oder verfolgt 


wird; 2) wenn ſich, ſelbſt ſpater, Umſtände ergeben, welche die Perſon als 


Urheber oder Theilnehmer einer ſtrafbaren Handlung und zugleich d 
Flucht dringend verdächtig Ac . 0 . 
§. 3 lautet urſprünglich: 


§. 3. u d ä i | 
sale Zu der vorläufigen Ergreifung und Feſtnahme (S. 2.) find 


Behörden und andere Sicherheits « Beamte, welchen nach den 
ee Geſetzen die Pflicht obliegt, Verbrechen und Vergehen nachzu⸗ 
forſchen, ſo wie die Wachtmannſchaften berechtigt. Wenn in dem Falle 


des §. 2. Nr. 1. 4 ö Ä ne 09) 
| ar Sarnen der Thäter flieht, oder der Flucht dringend verdächtig iſt, 


199 5 zu ergreifen. 

neten Beamten behufs Beſti ü \ f 

ft e 1 hufs Beſtimmung über die vorläufige Feſtnahme zuge- 
ie Kommiſſion trägt darauf an, die Kammer wolle beſchließen: 

Statt des Satzes im erſten Mlinen „ſowie die 1 


zu ſetzen „ſo wie die Wachtmannſchaften in dem Falle des F. 2. Nr. 1.15 | 


ferner im letzten Satze des zwei i 

. 0 zweiten Alinea nach den Worten: „der Er⸗ 

seifene muß fofort einem der oben bezeichneten e behufs Beſtim⸗ 

har über die vorläufige Feſtnahme“ die Worte: „oder einer Wachtmann⸗ 
einzuſchalten; mit dieſen Modifikationen deu §. 3 anzunehmen. 


einverſtanden. 


1 8 v. Jordan wünſcht ſtatt „Sicherheitsbeamte“ zu ſetzen „Be⸗ 


Der Antrag d : 5 ! 
werden 7 es Abg. v. Jordan und die Anträge der Kommiſſion 


Zu . A ſchlägt die Kommiſſion fol | 
genden Zuſatz vor: 
1. ge Jemand auſſerhalb des Bezirkes des bp Gerichts vor⸗ 
Stig, IE worden, ſo kann er verlangen, zunächſt vor den 
atsanwalt des Bezirks, in welchem er ergriffen worden, geführt zu 


No. 230. Freitag, den 30. November 1849. 


die verfolgende oder zugezogene Wachtmannſchaft, 
eine Wohnung eindringen. 


berechtigt find, ohne durch die Beſtimmungen der 3 


f und zu der Beſorgniß vorliegt, daß die Identität der Perſon 
ent nicht feſtzuſtellen fein werde, ſo iſt jede Privatperſon ermächtigt, den 
Der Ergriffene muß ſofort einem der oben bezeich⸗ 


N 
werden. Dieſer iſt nur dann befugt, den Feſtgenommenen in Freiheit 
zu ſetzen, wenn derſelbe nachweiſt, daß der Feſtnahme ein Mißver⸗ 
ſtändniß zu Grunde lag. Andern Falls hat er die Vorführung vor 
den Staatsanwalt des zuſtändigen Gerichts zu veranlaffen. 

welcher angenommen wird. 
§. 5. wird auf den Antrag der Kommiſſion unverändert angenommen. 
Bei 8. 6 empfiehlt die Kommiſſion folgenden Zuſatz: 

In eine Wohnung darf wider den Willen des Inhabers Niemand 
eindringen, außer auf Grund einer aus amtlicher Eigenſchaft folgen⸗ 
den Befugniß oder eines von einer geſetzlich dazu ermächtigten Be⸗ 
hörde ertheilten Auftrages, 


welcher ebenfalls angenommen wird. 


§. 7 wird in der Faſſung der Kommiſſion angenommen, er lautet: 

Das Eindringen in die Wohnung während der Nachtzeit iſt verboten. 
§. 8 und 9 werden unverändert angenommen. Sie lauten: 
§. 8. „Die Nachtzeit umfaßt für die Zeit vom 1. Oktober bis 31. 

März die Stunden von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens, und für die 
Zeit vom 1. April bis 30. September die Stunden von 9 Uhr Abends 
bis 4 Uhr Morgens.‘ i 

§. 9. „Das Verbot, in eine Wohnung zur Nachtzeit einzudringen, 
begreift nicht die Fälle einer Feuers⸗ oder Waſſersnoth, einer Lebensgefahr 
oder eines aus dem Innern der Wohnung hervorgegangenen Anſuchens; 
es bezieht ſich nicht auf die Orte, in welchen während der Nachtzeit das 
Publikum ohne Unterſchied zugelaſſen wird, fo lange dieſe Orte dem Pu⸗ 
blikum zum fernern Eintritt oder dem eingetretenen Publikum zum fernern 
Verweilen geöffnet find. ; i 

Die Kommiſſion ſchlägt folgende Faſſung des §. 10. vor: 

Zum Zweck der vorläufigen Ergreifung und Feſtnahme einer Perſon, 
welche bei Ausführung einer firafbaren Handlung oder gleich nach derſelben 
verfolgt worden, darf der verfolgte oder zugezogene Beamte, imgleichen 

auch zur Nachtzeit in 
Das Verbot, in eine Wohnung bei Nachtzeit 
einzudringen, bezieht ſich nicht auf diejenigen Räume, welche die Zoll- und 
Steuerbeamten zur Vollziehung der ihnen obliegenden Reviſionen zu betreten 
oll⸗ und Steuergeſetze 
auf die Tageszeit beſchränkt zu ſein. Der Zutritt zu den von Militair⸗ 
perſonen benutzten Wohnungen darf den Militairvorgeſetzten oder Beauf⸗ 
tragten, behufs Vollziehung dienſtlicher Befehle, auch zur Nachtzeit nicht 
verſagt werden. f 

Verbeſſerungs Anträge der Abgg. Kisker und Schneidewindt 
werden unterſtützt. Der Verbeſſerungs-Antrag des Abg. Schneide- 
windt, lautet: 

„Auch in anderen Fällen darf der verfolgende Beamte zur Nacht- 
zeit in eine Wohnung eindringen, wenn dringende Gründe dafür 
ſprechen, daß bei längerer Zögerung der Verfolgte ſich der Verhaftung 
oder vorläufigen Ergreifung und Feſtnahme ganz entziehen werde:“ 
§. 10. wird in der Faſſung der Kommiſſion mit dem Zuſatze: „oder 

eines entſprungenen Gefangenen“ hinter „verfolgt worden (auf Antrag des 
Abgeordneten Kisker) und mit dem Berbefferungs- Antrage des Ageord⸗ 


neten Schneidewindt angenommen. 


Die Kommiſſion trägt darauf an: Die Kammer wolle beſchließen: 
ſtatt des §. 11. folgende Beſtimmung anzunehmen: „Hausſuchungen dürfen 
nur in den Fällen und nach den Formen des Geſetzes unter Mitwirkung 
des Richters oder der gerichtlichen Polizei und wo dieſe nicht ae 
iſt, der Polizei⸗Kommiſſarien oder der Kommunale oder Orts⸗ 
Polizei-Behörde geſchehen. Sie müſſen, fo weit dies geſchehen 


kann, unter Zuziehung des Angeſchuldigten oder der Haus⸗ 
genoſſen erfolgen.“ 


Die Kammer nimmt den Antrag der Kommiſſion an. 
$. 12. lautet: Das Verbot, Hausſuchungen bei Nachtzeit vorzunehmen 


G 7. und $. 8.) findet keine Anwendung: 1) auf die Wohnungen der 


erſonen, welche in Folge eines Straf⸗Erkenntniſſes unter beſonderer 
Holte Auſſcht ſtehen; 2) auf Orte, welche der Polizei als Schlupfwinkel 


unn! des Hazardſpiels, als Herbergen und Verſammlungsorte von Verbrechern, 
Der Juſtizminiſter erklärt ſich mit den Vorſchlägen der Kommiſſion ame 


als Niederlagen verbrecheriſch erworbener Sachen, oder als Aufenthaltsorte 
liederlicher Frauenzimmer bekannt ſind; 3) wenn dringende Gründe dafür 
ſprechen, daß bei längerer Zögerung die in einer Wohnung befindlichen 


SGegenſtände, in Bezug auf welche eine ſtrafbare Handlung begangen wor⸗ 


den, oder die daſelbſt vorhandenen Beweismittel abhanden gebracht oder 
efährdet werden möchten. 105 

1 Hierauf hat die Kommiſſion einen Zuſatz vorgeſchlagen, deſſen Be⸗ y 
rathung fie aber bis zum zweiten Geſetz⸗ Entwurf (betreffend Stellung 


unter Polizei⸗Aufſicht) auszuſetzen wünſcht. §. 12 wird in der Faſſung 


2 ane angenommen, und der Zuſatzparagraph vorläufig zurück⸗ 
5 . 13. lautet: Das Geſetz vom 24. September 1848 wird hierdurch 
aufgehoben. . 5 25 g 

Die Kommiſſion iſt mit dieſem Paragraph einverſtanden, hält aber 
dafür, daß die Beſtimmung in die Einleitung aufzunehmen ſei, und ſchlägt 
letztere dahin vor: „Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König 
von Preußen ic, verordnen mit Zuſtimmung beider Kammern auf den An⸗ 
trag des Staats-Minifteriums, unter Aufhebung des Geſetzes vom 24. 
September 1848 zum Schutz der perſönlichen Freiheit, was folgt. 

Die Kammer tritt dem Antrage der Kommiſſion bei. 

Schluß der Sitzung 3 Uhr. 

Berlin, 29. November. (64ſte Sitzung der zweiten Kammer.) 

Nach Erledigung einiger unwichtigen Gegenſtände geht die Kammer 
zur fortgeſetzten Berathung über das Ablöſungs⸗Geſetz über. Es wird bei 
F. 42 begonnen. 5 

In der Abſtimmung wird der Antrag der Kommiſſion angenommen, 
der alſo lautet: f 5 Gr 

§. 42. In der Regel find drei Beſitzveränderungsfälle auf Ein Jahr⸗ 
hundert zu rechnen. Iſt die Beſitzveränderungs⸗Abgabe bei allen Veräuße⸗ 
rungen an Andere, als Descendenten des Beſitzers zu entrichten, fo wer⸗ 
den zwei Veraͤnderungsfälle auf Ein Jahrhundert gerechnet. Daſſelbe fin⸗ 
det ſtatt, wenn die Abgabe bei jeder Art der Erwerbung Seitens eines 
Descenventen entrichtet werden muß. Sind Descendenten nur bei gewiſ⸗ 
fen Arten der Erwerbung des pflichtigen Grundſtücks die Beſitzverände⸗ 
rungs⸗Abgabe zu entrichten ſchuldig, bei anderen Arten der Erwerbung aber 
von der Abgabe befreit, fo wird nur Ein Veränderungs fall auf Ein Jahr- 
A gerechnet. Daſſelbe geſchieht, wenn die Abgabe nur bei gewiſſen 

rten der Veräußerung an Andere als Deseendenten entrichtet werden 
muß, andere Arten ſolcher Veräußerungen dagegen von der Abgabe befreit 
ſind. Muß die Beſitzveränderungs⸗Abgabe in einem oder mehreren außer 
den vorſtehend erwähnten Veränderungsfällen entrichtet werden, ſo wird 
immer nur ein Veränderungsfall auf Ein Jahrhundert gerechnet. Mehr 
als drei Veränderungsfälle dürfen niemals auf Ein Jahrhundert gerechnet 
werden. | 

Art. 43, welcher lautet: i 

$. 43. Iſt der Betrag der Beſitzveränderungs⸗Abgabe weder ein für 
allemal, noch auch nach Prozenten des Werths oder Erwerbspreiſes des 
verpflichteten Grundſtücks rechtsgültig beſtimmt, ſo wird der Durchſchnitt 
derjenigen Beträge, welche in den letzten ſechs Veränderungsfällen wirklich 
bezahlt worden ſind, und wenn dieſes nicht ermittelt werden kann, der 
Durchſchnitt derjenigen Beträge, welche bekannt ſind, als Einheit zum 
Grunde gelegt. Sollte auf dieſe Weiſe der Betrag der Gewinngelder von 
mehrjährigen Beſitzern nicht ausgemittelt werden können, ſo ſoll der halbe 
Betrag eines vollen Gewinngeldes der wirklichen Beſitzer deſſelben Grund⸗ 
ſtücks angenommen werden. Iſt der Betrag der Beſitzveränderungs⸗Ab⸗ 
gabe in einem gegebenen Falle aus dem Grunde nicht genau feſtzuſtellen, 
weil der Sterbefall und der Gewinn zuſammen in einer Summe behandelt 
wurden, ſo ſoll die Hälfte dieſer Summe als Betrag der Gewinngelder 
angenommen werden. N f 

wird ohne Diskuſſion angenommen. 

Zu Art, 44, welcher lautet: 

F. 44. Beſteht die Beſitzveränderungs⸗Abgabe in Prozenten von dem 
Werthe oder Erwerhspreife des verpflichteten Grundſtücks, ſo erfolgt die 
Feſtſtellung des bei der Ablöſung zum Grunde zu legenden Werthes oder 
Preiſes nach dem in Pauſch und Bogen abzuſchätzenden gemeinen 
Kaufwerth des Grundſtücks. Gebäude und Inventarienſtücke ſind bei die⸗ 
ſer Abſchätzung nur dann zu berückſichtigen, wenn ſich die Verpflichtung zu 
der Beſitzveränderungs⸗Abgabe auf fie mit erſtreckt. Von dem fo ermit⸗ 
telten Kaufwerth kommen jedoch noch in Abzug: a. die zur Ablöſung von 
Dienſten, Abgaben, Grundgerechtigkeiten, oder anderen Laſten des Grund⸗ 
ſtücks von dem gegenwärtigen oder einem früheren Beſitzer deſſelben ge⸗ 
zahlten Kapitalien, vorausgeſetzt, daß die abgelöſten Laſten dem Grund» 
ſtück nicht etwa ohne Einwilligung des zu der Beſitzveränderungs⸗Abgabe 
Berechtigten auferlegt worden waren, in welchem Falle der Abzug jener 
Kapitalien unſtatthaft iſt; b. zwanzig Prozent des Werthes der zum 
Grundſtück gehörigen Ländereien; c. funfzig Prozent des Werthes der Ge⸗ 
bäude und Inventarienſtücke. N 

ſind folgende Amendements geſtellt worden: 

1) Büſchel: im Alinea 1 hinter den Worten: „in Pauſch und Bo⸗ 
gen“ hinzuzufügen: „durch Schiedsrichter“. 

2) v. Beughem: im Alinea 3 sub a ſtatt der Worte: „in welchem 
Falle der Abzug jener Kapitalien unſtatthaft iſt“ zu ſetzen: „entgegenge— 
ſetzten Falles iſt der Abzug jener Kapitalien unſtatthaft“. 

F. 44 wird mit den Amendements Büſchel und Beughem ange⸗ 
nommen. ; \ 

Die Diskuſſion geht auf §. 45 über. Derſelbe wird in der von der 
Kommiſſton erhaltenen Faſſung angenommen, und lautet: 

F. 45. Iſt der Betrag oder Prozentſatz der Beſitzveränderungs⸗Ab⸗ 

55 nach Verſchiedenheit der Beſitzveränderungsfälle verſchieden, ſo iſt der 
urchſchnitt der nach §. 42 in Einem Jahrhundert zu entrichtenden Beträge 
als Einheit des Betrages oder Prozentſatzes der Beſitzveränderungs⸗Abgabe 
anzuſehen. Mehr als drei Veränderungsfälle dürfen auch hierbei auf Ein 
Jahrhundert nicht gerechnet werden. Fallen mehr als drei Veränderungs⸗ 
fälle auf Ein Jahrhundert, ſo iſt der Durchſchnitt der drei höchſten Be⸗ 
träge der Beſitzveränderungs⸗Abgabe maßgebend. (Fortſetzung folgt.) 


Berlin, 28. November. (Fortſetzung der Gerichts⸗Verhandlungen 
des Prozeſſes Waldeck und Ohm.) Die Rede Ohm's lautet: 

„Meine Herren! Geſtatten Sie mir erſt, daß ich von meiner Unter⸗ 
ſuchungshaft ſelbſt ſpreche. Ich habe ſieben Monate in dem Kerker gelebt. 
Ich wurde von Hamburg hierher geholt. Ich habe mich nur nach Ham⸗ 
burg entfernt auf den Rath eines Freundes, und zwar nur deshalb, weil 
mir mein Gewiſſen ſagte, ich ſei kein Hochverräther. Ich glaubte den 
Dank des Staates zu erwarten zu haben. Ich täuſchte mich. Ich wurde 
hierher gebracht, in eins der elendeſten Gefängniſſe geworfen. Ich mußte 
auf der Erde, wie ein Hund, ſchlafen 7 Monate und 5 Tage; es wurde 
mir häufig kaum geſtattet, eine halbe Freiſtunde zu genießen. Mein gutes 
Augenlicht habe ich im Kerker eingebüßt, und als ich in letzterer Zeit fle⸗ 
hentlich den Kriminal⸗Direktor Harraſſowitz bat, mir eine andere Zelle zu 

geftatten, wurde mir die grauſame Antwort: Wir werden es in Erwägung 


während ich Gelegenheit hatte zu ſehen, wie dieſen Leuten 


zuſchließen; 


erreichen: 


ziehen. Am anderen Tage bekam die Zelle, um die ich gebeten ha : 
Dieb. Meine Herren! mußte ich da nicht in der Waun ei? 
ben, daß man mich verderben wolle? Ich bin des Leugnens nicht gewohnt. 
Kriminalrath Schlöttke wird es mir bezeugen, wie ſchwer, ſehr ſchwer ez 
mir geworden iſt. Ich ſchwieg namentlich aus dem Grunde, weil j 
dachte, manche Auslaſſung könnte mich kompromittiren, und ich wußte mich 
über die Unterſuchung nicht gehörig zu orientiren. Ich habe vielfach im 
Laufe der Zeit Gelegenheit gehabt zu beobachten, daß nur böſer Wille ge⸗ 
gen mich vorherrſchend war, während ich mich überzeugte, daß ächte De. 
mokraten vom reinſten Waſſer bei jeder Gelegenheit begünstigt wurden 
ö ein ſteter Boy. 
kehr mit außen geſtattet wurde. Jetzt ſtehe ich vor der Se 
unter dem Schutze derſelben, und ich werde meine Ausfagen machen, wie 
es mein Gewiſſen vorſchreibt. 
Im März 1848 war ich, wie viele andere junge Leute, in das Ge 


wühl der anarchiſchen Maſſe gezogen. Ich war jung und daher empfäng. 


lich für das bewegte Leben. Ich ſchloß mich der extremſten Partei an 
derjenigen Partei, die das Schild für Volkswohl und Freiheit bei jedem 


utfche, bei jedem Kravalle an der Stirn hat. Im Monat April bildete 


ich hier ein Verein der polniſchen Propaganda. Ich wurde aufgefordert 
von mir unbekannten Leuten, wenigſtens damals, mich dieſem Vereine m. 
und weil ich damals bei Kaſſe war, und meine Beiträge ſehr 
pünktlich zahlte, fo wurde ich bald ein keliebtes — man kann ſagen, ein 


geachtetes Mitglied. Wo das Geld geblieben iſt, konnte ich nicht erfah⸗ 


ren. Später hat es ſich erwieſen, daß jene feigen Literaten, die an der 
Spitze ſtanden, davon lebten. Ihnen die bekannten Details vorzuführen, 
exlaſſen Sie mir, denn einem Jeden, der die Entſittlichung des Volkes und 
die aus allen Banden der Menſchlichkeit getretene Ordnung verabſcheut, 
werden fie noch zu ſehr im Gedächtniß ſein. Die Wahlen zur Nationale 
Verſammlung rückten heran. Derjenige, welcher ſchrie: Ich bin Arbeiter, 
ich gehöre zum Volke, ich bin kein Geheimrath, mein Onkel war auch Ar⸗ 
beiter! — der wurde gewählt, und unſerer extremſten Partei gelang eg 
damals, den Führer unſeres Clubs, des politiſchen Clubs, der vorgeſchoben⸗ 
wurde, aber hinter den Couliſſen ſpielte, der die Zerſtörung der Münte 
Hotels und die Straßen⸗Kravalle arrangirte, in der Perſon des bekannten 
Jung durchzubringen. Die National⸗Verſammlung trat zuſammen, und 
es bildete ſich in derſelben eine äußerſte Linke, Herr Waldeck wurde Füh⸗ 
rer dieſer Partei. Da dieſe Fraktion Mitglieder revolutionatrer Clubs 
zählte, ſo war es kein Wunder, daß dieſe Fraktion mit den berüchtigſten 
Clubs in beſtändigem Verkehr ſtand. Der Tag der Schmach Preußens 
rückte heran. Der Zeughausſturm ließ mich theilweiſe erkennen, dur 
welche elende Subjekte das Volk betrogen wurde, die ſyſtematiſch das Volt 
aufſtachelten, und bei jeder Gelegenheit zum Sturze aller geſellſchaftlichen 
Ordnung bereit waren, um ſich mit egoiſtiſchen Zwecken an die Spitze zu 
bringen. Geſtatten Sie mir, daß ich auf den Zeughausſturm näher ein⸗ 
gehe. Ein hier angekommener franzöſiſcher Emiſſair, Soulier, ſetzte fich- 
mit den Anführern der ſogenannten demokratiſchen Partei in Verbindung. 
Soulier ſprach gut deutſch, hatte ein bedeutendes Rednertalent und war 
bei auffallend ſtarker Kaſſe. Durch letztere gewann er die Führer der da⸗ 
maligen ſogenannten demokratiſchen Partei, jetzt umgetauft in Volkspartei. 
Soulier ließ durch elende Volksverführer eine Volksverſammlung zuſam⸗ 
menrufen, und in dieſer wurde das Recht der Volksbewaffnung geltend ge⸗ 


macht; durch Plakate und elende Gerüchte wurde die Stadt in Aufruhr 


gehalten, und, meine Herren, ich bedarf es nicht, Ihnen vorzuführen, wie 
dieſer Auflauf am Zeughauſe unterhalten wurde. Feenburg, der in der 
Feſtung Magdeburg ſaß, wurde dazu aus Schleswig⸗Holſtein herbeordert, 
und während wir Soulier ſein und das franzöſiſche Intereſſe wahrnehmen 
ſehen, ſehen wir Feenburg mit bezahlten Volksführern unter Leitung des 
Maſchinenbauers Sigriſt zur Stadt führen. Nachdem der Angriff vollführt war, 
ſehen wir unſere ſogenannten Oppoſitionsmänner in der Zeitungshalle zuſam⸗ 
men. Hier wurden in Gegenwart der ſogenannten Oppoſitionsmänner Zünd⸗ 
nadelgewehre verpackt; die damalige franzöſiſche Geſandtſchaft der rothrepu⸗ 
blikaniſchen Regierung war gern bereit, das Attentat auf unfer heiligſtes 
Eigenthum zu bemänteln. Der gelungene Raub wurde weggeſchafft. Und 
als der Oberſt v. Griesheim in der National⸗Verſammlung feine Entrü⸗ 
ſtung ausſprach — und es gehörte Muth dazu, fie damals auszuſprechen, — 
da giebt dieſe äußerſte Linke, dieſe preußenfeindliche Fraktion, die eine Ant⸗ 
wort: Hohugelächter. Jetzt wurde eine geregelte Verbindung der ſohe⸗ 
nannten Oppoſition mit den Clubs unterhalten. Die Waldeckſche Fraktion 
— vergönnen Sie mir, daß ich dieſelbe ſo nenne — theilte mit, daß dann 
und wann eine wichtige Sitzung ſein ſolle, entweder eine Interpellation 
oder ein wichtiger Antrag. In den Klubs wurde dies ausgetrommelt. 
So ſorgten Benarp, Streckfuß und Konſorten, wie dieſe Bagage heißt, daß 
dag Volk ſich verſammeln möge und ſagten: Aber Waldeck bittet Sie ſehr, 
daß Sie während der Sitzung ruhig ſein, nachher aber gerechten Beifall 
10 erkennen geben ſollen. Was ſich für Volk verſammelte, wie es ſeine 
Mißſtimmung und Beifall zu erkennen gab, beweiſt, wie v. Arnim und 
Sydow bald ermordet worden wären, hätten Jung und Reichenbach ihre 
Anhänger nicht beſchwichtigt; — beweiſt, wie bei jenem berüchtigten Stein'⸗ 
ſchen Antrage 100 Leute mit Dolchen unter den Röcken ſtanden; ich ſtand 
ſelbſt dabei. Voran ſtanden die Führer des Volkes, und ertheilten die 
Nachrichten. Als die Nachricht kam, der Antrag ſei durchgegangen, jauchzte 
der Pöbel; die Führer aber knirſchten mit den Zähnen, denn ſie hatten 
Nichts zu eſſen, der Putſch war mißlungen. Waldeck und Temme wurden 
von mehreren Bummlern bis zu Scheible getragen, und zu Miniſtern aus⸗ 
gerufen, weil fie geſagt hatten, mit Ehren könnten fie nicht mehr ſißen 
bleiben, wenn der Antrag nicht ausgeführt würde. Abends hat Hr. Wal 
deck Reden gehalten, daß es Zeit ſei, daß ein volksthümliches Miniſterium 
die Zügel der Regierung in die Hand nehme. Bei Mylius wurde ein 
Eſſen gehalten und berathen, wie man die Disziplin des Kriegsheeres ab⸗ 
ſchaffe, und Braß hoffte ſchon auf's Kriegsminiſterium. Meine Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Perſönlichkeiten zeigte mir, welchen Egoismus und, eigen? 
nützigen Zweck jene revolutionairen Männer verfolgten. Und als ich ge“ 
nau in das Innere der Pläne einſah, ſah ich, wie das Vaterland 
umſponnen war; ſie haſchten nach Gelegenheit, ihr einziges Ziel zu 
die Regierung umzuſtoßen. In mir erwachte das OGe⸗ 
fühl, daß ich Preuße und Rogalſſt war, und namentlich bekam ich einn 
Abſcheu gegen dieſe Partei, weil ſie den polniſchen Umtrieben ihre Han 
reichte. f 5 
Zu dieſer Zeit trat die einzige Zeitung ins Leben, die den Muth 
hatte, diefer Partei die Wahrheit zu ſagen; ſchon nach dem 31. Oktober 
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ne 15 7 0 Nov. v. J. bei Mylius kennen. Hier war 
damals das Bureau der demokratiſchen Umtriebe. Hier ſab ich auch 
Waldeck, lernte ihn oberflächlich kennen. Waldeck war überhaupt ſehr 
vorſichtig, verbat ſich, daß ihn Demokraten auf der Straße grüßken. 
D'Eſter ſchloß ſich aber ſehr an mich an und wollte ſogar bei mir woh 
neu. Er gab mir einmal ein Programm für ein republikaniſches 
Deutſchland und Polen; Gödſche ließ es drucken. Dann gab er mir 
den demokratiſchen Organiſationsplan. Ich hatte viele Papiere von ihm. 
Gödſche hat mir oft viel Geld geboten, wenn ich ihm dieſe Papiere aus⸗ 
liefern wollte, ich habe aber nie etwas genommen, als mein geringes 
Here Freitags begegne ich einem alten Bekannten von mir, Namens 

anfe. Der ſagte mir, ein gewiſſer Grube wolle mich ſprechen. Am 
Rieden Morgen kam Grube zu mir, zeigte mir die Statuten des Tod⸗ 
tendundes, und ſagte, es wären Briefe für mich bei Waldeck, und d'Eſter 
ließe mir auftragen, nach Hamburg zu reiſen. Ich erzählte das Gödſche, 
und wollte nicht reiſen. Gödſche redete mir aber zu, weil wir ſonſt ja 
die Pläne der Leute nicht erführen. Ich muß hier bemerken, daß mein 
Gedaͤchtniß ſehr im Kerker gelitten hat, und daß ich alſo um Entſchuldi⸗ 
gung bitten muß, wenn ich nicht ganz zuſammenhängend erzähle. (Und in 
der That wurden Ohms Angaben jetzt ſo unzuſammenhängend und unklar, 
daß es ſchwer war, nur einigermaßen den Sinn zu faſſen.) Als ich mich 
nun Sonntag Morgens anziehe, kommt ein Junge und bringt einen Zettel: 
ich ſolle bis Nachmittags warten. Ich fuhr aber doch nach dem Bahnhofe, 
weil ich Gödſche da treffen wollte, und ſehe ihn zu meinem Erſtaunen 
reiſefertig und abfahren. Als ich Nachmittags zu Grube komme, zeigte er 
mir einen Brief von d'Eſter, und ſagt mir, ich ſolle mir nur die wichtig⸗ 
ſten Notizen aufſchreiben, der Brief ſolle zu Waldeck. Das ſind die No⸗ 
tizen über die 20 Polen u. |. w. Ich reiſte nun ſogleich mit Tſchinsky 
nach Hamburg ab. Am Bahnhof dort trifft mich Gödſche und raunt mir 
zu: Streits Hotel. Ich ging bin und aß bei ihm. Er holte unterdeß 
Briefe, die für mich unter der Adreſſe Carl Jacobſon angekommen waren. 
Tſchinsky kaufte Waffen in Hamburg, und reiſte dann mit mir wieder zu⸗ 
rück. Ich hatte Gödſche von dem d'Eſterſchen Briefe erzählt, und wurde 
nun von ihm fortwährend gequält, ihm den Brief ſelbſt zu zeigen. Ich 
forderte Grube auf, ihn mir zu bringen und er that es. it wahrem 
Entſetzen las ich ihn Gödſche und feiner Frau vor. Am nächſten Mor⸗ 
gen ward ich arretirt. IE ; 

Ich ſchwöre vor Gott und allen Menſchen, was ich in meiner Zelle 
babe, iſt mein einziger Reichthum. Vor einem Jahr war ich in beſſeren 
Umſtänden. Ich bin auf jedes Urtheil gefaßt.“ 5 
1 mer Präſident beginnt jetzt ein kurzes Verhör mit dem Ange⸗ 
agten. 

Ohm's Vertheidiger, Advokat Wilberg, 
an ſeinen Clienten zu richten. N 

Fr. Sie ſagten, Sie hätten ein gutes Gewiſſen. Sie wollen ſogar 
den Dank des Vaterlandes verdient haben. Wie reimt es ſich damit, daß 
Sie geftoßen ſind? 

. Ich antworte keinem Vertheidiger, den ich nicht beftellt habe. 

(Ohm hat ſich nämlich einen Vertheidiger zu wählen geweigert. Es 
war ihm deshalb der Advokat Licht von Amtswegen beſtellt worden, an 
deſſen Stelle dann, weil er verhindert war, Wilberg trat. Wilberg 
hatte gleich zu Anfang erklärt: er habe feinen Auftrag erſt vor wenig 
Stunden erhalten, ſein Client habe ihm keine Information ertheilt; er 
müſſe deshalb ganz ſelbſtſtändig“ handeln.) 

Der Präſident vertagt die Sitzung auf eine halbe Stunde. 

Nach zwei Uhr wird ſie wieder aufgenommen, und Waldeck erhält 
zu ſeiner Auslaſſung das Wort: a 

„Ich muß zuerſt meine Entrüſtung ausſprechen über die Art, wie ge⸗ 
gen mich verfahren iſt. Ich wurde auf einen Verhaftsbefehl verhaftet, 
der mich nur des Hochverraths beſchuldigte, ohne wie es das Geſetz vor⸗ 
ſchreibt, die Beſchuldigung beſtimmter zu formaliſiren. Der Unterſuchungs⸗ 
richter holte das allerdings in dem erften Verhör nach: er theilte mir mit, 
daß ich eines Attentats gegen das Haus Hohenzollern beſchuldigt ſei, und 
legte mir d'Eſters Brief vor. Ich erklärte ihn ſogleich für eine plumpe 
Erdichtung. Ich habe ihn nie mik Augen geſehen. In der weiteren Er⸗ 
9700 des Prozeſſes wurden die unerheblichſten Dinge verhandelt. 
haftung liegen die Sachen noch genau ſo, wie 14 Tage nach der Ver⸗ 
Dadurch iſt mir der Nachtheil entſtanden, daß das Vorurtheil gegen 
mich iſt, als müßten bei einer ſo langen Haft doch wichtige Gründe vor⸗ 
danken fein; dadurch find ferner, wie die Anklage beweiſt, die fremdeſten 
Han in den Prozeß hineingemiſcht worden, und endlich habe ich von den 

ptſachen gar keine Kenntniß erhalten. Die Frage nach der Echtheit 


wünſcht auch eine Frage 
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des d'Eſterſchen Briefes hat das Appellationsgericht zuletzt behandelt, und 

ſie Alles. Ende September ſagte mir mein Unter⸗ 

ſuchungsrichter, die Briefe ſeien als unecht anerkannt, ich würde 197 08 

is der 

Unechtheit des Briefes mehr anzugeben. Die Anklage iſt in der That 

ohne Beiſpiel in den Annalen der Juſtiz. Unter die Handlungen die ich 

begangen haben ſoll, verweber ſich alle politiſchen Begebenheiten ſeit der 

Revolution vor und nach der Zeit, in die die Verſchwörung fällt, und 
ganz fremdartige Aeußerungen von Parteigenoſſen. ö N 

ch will zuerſt die Anſchuldigung ſelbſt widerlegen, denn fo. unange⸗ 

nehm es mir iſt, bier darüber ſprechen zu müſſen, auf die politiſchen Vers 

Hältniffe eingehen, welche in die Anklage hineingezogen find. 

Waldeck hebt nun die Unmöglichkeit hervor, daß der Brief ein Pro- 
dukt d'Eſters ſei. Der Brief ſcheint dem Angeklagten eine falſche Schrift 
und erfunden von dem zu fein, „der aus feiner Rolle heute hervorgetreten.“ 
Sind die Schriftſtücke nicht ächt, ſo ſeien auch die aus denſelben herge⸗ 
leiteten Vermuthungen falſch. Sein Verhältniß zu d'Eſter hält Waldeck 
dabei für gleichgültig, auch habe er ſich um die außerparlamentariſche 
Thätigkeit deſſelben nicht gekümmert. Aus dem im Februar an W. ge⸗ 
richteten Briefe könne er das Verhältniß leicht erkennen. D'Eſter habe 
ſeinen Rath und ſeine Meinung über eine Zeitung, die er zu gründen be⸗ 
abſichtigte, hören wollen. Der Angeklagte macht dann au die Thätigkeit 
d'Eſters in der Preſſe für die demokratiſche Richtung aufmerkſam, erinnert, 
daß deſſen Reiſe nach der Pfalz zur Zeit ſeiner Haft erfolgt ſei, daß alle 
Zeitungen über den demokratiſchen Kongreß berichtet hätten und ſucht da⸗ 
fel den Vorwurf einer Verheimlichung bochverrätheriſcher Pläne zu be⸗ 
eitigen. 
Die Reife nach Dresden ſei ganz ohne politiſchen Zweck, eine reine 
Erholungsreiſe geweſen, wie das Beſehen der Bildergallerie, der Abſtecher 
in die ſächſiſche Schweiz beweiſen. Todt kenne er gar nicht. Was 
DiEſters Benehmen angehe, — da die Anklage fo viel Gewicht darauf 
lege, ſo wolle er auch näher darauf eingehen — ſo habe derſelbe allerdings 
nach einigen Reden des Miniſters des Innern gefürchtet verhaftet zu wer⸗ 
den und ſei deshalb heimlich abgereiſt. Dies berechtigt aber noch nicht zu 
der Vermuthung eines von ihm beabſichtigten Hochverraths, und am wenig⸗ 
ſten könne deshalb auf ihn, Waldeck, ein Verdacht fallen. - 

Mit dem zweiten Angeklagten Ohm will Waldeck niemals bekannt 
geweſen ſein. Er weiſt alle von Ohm dieſerhalb vorgebrachten Behaup⸗ 
tungen entſchieden zurück und tritt namentlich für den Tag von Ohm's 
Flucht und ſeiner Verhaftung den Beweis des Alibi an, ſo daß ihn Ohm 
auf der Potsdamer Eiſenbahn nicht geſehen haben könne. 

Uebergehend zu der politiſchen Barſtellung, die als Einleitung der Au⸗ 
klage gegeden iſt, verwahrt er ſich dagegen, daß eine Menge von an ſich 
nicht zufammenhängenden Thatſachen zuſammengeſtellt ſei, blos um den 
Zuſammenhang des ungünſtigen Eindrucks gegen ihn und die ganze Linke 
zu machen. Die Anklage erwähnte zuerſt die Clubs und drei verſchiedene 
Exceſſe. Er ſei niemals aus Grundſatz Mitglied eines Clubs geweſen. 
Dann komme die Anklage auf die Verhandlungen des demokratiſchen Con⸗ 
reſſes. Sie hätten auch auf ihn den Eindruck der Nichtigkeit gemacht. 

abei ſei es doch erklärlich, daß die Mitglieder deſſelben mit ihm und 
ſeiner Partei ſympathiſirt hätten. Das Prinzip der Demokratie ſei ihnen 
gemeinſam geweſen (allgemeines Wahlrecht, Preß⸗, Vereins⸗ und Ver⸗ 
ſammlungs - Freiheit, Regierung nach dem Willen der Nationalvertreter) 
und die Verfaſſungsformen ſeien daneben gleichgültig. Wenn vepuhlifant- 
ſche Aeußerungen vorgekommen, ſo ſeien dies reine Theorien geblieben, 
Anſichten, welche an ſich keine verbrecheriſchen Thaten feien. Eine eigent⸗ 
lich republikaniſche Partei habe es weder in der Nationalverſammlung, 
noch in der zweiten Kammer gegeben und am allerwenigſten einen Zu⸗ 
ſammenbang der äußerſten Linken mit der behaupteten allgemeinen Ver⸗ 
ſchwörung; vielmehr habe dieſe Partei, ſtatt den allgemeinen Umſturz zu 
beabſichtigen, durch ihre Vorſchlaͤge gerade die neuen Zuſtände zu gründen 
und zu befeſtigen gedacht. Die berüchtigte Majors⸗Verſammlung im No⸗ 
vember habe durchaus keine aufrühreriſche Tendenz gehabt, ſondern nur 
über das Verhalten gegenüber dem Beſchluß der Auflöſung der Bürger- 
wehr berathen. Waldeck, halb zufällig anweſend, habe jeden von ihm ge- 
forderten Rath verweigert, indem er geſagt: „Darüber ſage ich Ihnen 
nichts. Das iſt nicht meine Sache.“ Noch bevor der Beſchluß der Nicht⸗ 
ablieferung der Gewehre gefaßt worden, habe er die Verſammlung ver⸗ 
laſſen. as die deutſche Frage betreffe, ſo habe er dieſelbe niemals als 
Agitationsmittel benutzt. ; s 

Er habe es gleich geſagt, daß es bei dem damaligen Regierungsſy⸗ 
ſtem für Fam unmöglich ſei, die Kaiſerkrone anzunehmen, und für die 
Reichsverfaſſung zu agitiren, nachdem die Kaiſerkrone ausgeſchlagen wor⸗ 
den, habe ihm unlogiſch geſchienen. Wenn Temme und die Gebrüder 
Goerz in ihren Briefen die entgegengeſetzte Meinung ausſprachen, von 
dem falſchen Gedanken befangen, daß das Frankfurter Parlament über⸗ 
haupt noch eine Macht ſei, ſo ſeien dies Privatanſichten, die ihn, Wal⸗ 
deck, nicht graviren könnten. Die Beſchlüſſe des Stuttgarter Parlaments, 
welche die Anklage auch wie mit ihm im Zuſammenhang ſtehend erwähne 
— als ob er Alles gethan hätte, was in dieſem und dem vorigen Jahre 
verübt worden! — ſeien jetzt ein hiſtoriſches Faktum, wegen deſſen man 
einzelne Theilnehmer nicht verantwortlich machen könne. Warum habe 
man gerade Jakoby und Temme als ſchuldig hervorgehoben? warum 
nicht eben fo gut etwa Löwe von Kalbe oder jeden Andern? Jene Bei⸗ 


den hatten als Einzelne auf die fraglichen Beſchlüſſe keinen beſonderen 


Einfluß ausgeübt, ſondern ſich nur dabei betheiligt, weil ſie geglaubt hät⸗ 
ten, ſo Ye Pflicht als Abgeordnete des Volkes zu erfüllen. — Ueber die⸗ 
jenigen Punkte der Anklageſchrift, welche die Märzvereine und den Auf⸗ 
ſtand in Baden betreffen, erklärte der Angeklagte ſich nicht auslaſſen zu 
wollen, da er dabei gänzlich unbetheiligt ſei und nur in ſoweit davon 
Kenntniß habe, als fie auch jedem Andern durch die Zeitungen ge⸗ 
worden. 5 eo 
Ich kann nun, fährt Waldeck fort, zu dem letzten Theile der Anklage 
übergehen, nämlich zu demjenigen, welcher meine parlamentariſche Thätig⸗ 
keit betrifft. Zunächſt proteſtire ich gegen dieſe Art, die Thätigkeit der 
Volksvertreter vor das Forum des Gerichts zu ziehen. Der Herr Staats⸗ 
anwalt mag über meine dortige Wirkſamkeit ſein Privaturtheil haben, wie 
jeder Andere; ich beſtreite ihm aber das Recht, ſie in einem gerichtlichen 
Akt einer Kritik zu unterwerfen. Wenn ich dieſer Kritik hier entgegentrete, 
ſo thue ich es nur, um die im Volke dadurch verbreitete falſche Auffaſſung 
zu berichtigen, nicht aber meinetwegen; ob ich verurtheilt oder freige 55 
* 


Schulz und des Schneider Goldapp mit ihren Frauen. 


chen werde, iſt hier gleichgültig. Meine parlamentariſche Thätigkeit liegt 


offen vor aller Welt da, in ſo weit ſie jene Reden betrifft, aus welchen 


man einzelne Stellen herausgeriſſen. Worin 1 denn die maßloſe 
Oppofition, deren man mich beſchuldigt? Die 

den Abtheilungen und Commiſſionen Hide die erſten 6 Monate meine 
gene Thätigkeit ausſchließlich in Anſpruch genommen. Nachher bei der 
Verhandlung der Verfaſſung brachte die Rechte fo gut wie die Linke ihre 
Amendemenks ein; das war ihr Recht, darin beſtand ihre parlamentariſche 
Thätigkeit, die nicht aus Luſt an der Oppoſition erklärt werden darf. — 
Weiter beklagte ſich der Angeſchuldigte, daß man eine einzelne Stelle aus 
ſeiner Rede über die Reallaſten aus dem Zuſammenhang geriſſen. Er 
habe ſich einen großen Theil ſeines Lebens mit den Laudemien, mit der 
Ablöſung der“ Feudallaſten und der Regulirung der Abgabenverhältniſſe 
beſchäftigt; er habe dieſe Gegenſtände in mehren ganz umfaſſenden Reden 
EN 0 denen er nur eine gleichmäßige Vertheilung der Laſten als Ba⸗ 

s feſtgehalten. 

Hier unterbrach ſich Waldeck, um daran zu erinnern, daß er ſeit 6 
Monaten von der Außenwelt abgeſchloſſen geweſen ſei, daß alle dieſe 
Dinge wahrſcheinlich ſeitdem von Neuem in den Kammern verhandelt 
ſeien; daß er nicht wiſſe, wie man jetzt darüber denke, man ſolle entſchul⸗ 
digen, wenn er als ein Fremder irgendwie Anſtoß gebe. 

Er wies dann, in der Widerlegung der Anklage fortfahrend in glei⸗ 
cher Weiſe nach, wie ſein Verhalten in der Wiener Frage und bei der 
Auflöſung der Nationalverſammlung ſchief aufgefaßt ſei, und erklärte und 
vertheidigte den Steuerverweigerungsbeſchluß. Der Begriff der Steuer- 
verweigerung ſei ein geläufiges Ding geweſen bei den conſtitutionellen Ge⸗ 
lehrten. Und ein Verbrechen liege gewiß nicht darin. Es ſei ja nur die 
Weigerung, eine Schuld zu bezahlen. In England hätten bei der Agita- 
tion für die Reformbill ganze Städte damit gedroht. 

Nachdem er dann auch noch das Stammbuchblatt, das er dem Gra- 
fen Görz gegeben, gerechtfertigt, und die Inſinuation zurückgewieſen 
hatte, daß Graf Görz, „deſſelben eingedenk“, nach der Pfalz gegangen 
ſei, ſchließt er: Was ſollt' ich den Behörden anzeigen? Selbſt der 
Staatsanwalt behauptet, außer dem d'Eſterſchen Brief keine beſtimmte 
Thatſache, die mir bekannt geweſen ſei. Ich wußte nichts, als was alle 
Welt wußte. 

Der Präſident erklärt, die Auslaſſung ſei ſo vollſtändig geweſen, 
daß er nichts weiter zu fragen habe. 0 

Der Staatsanwalt dagegen beginnt noch ein Verhör, ob er von 
d'Eſters Flucht gewußt? ob er niemals in einem Klub geweſen? ob er 
Bakunin gekannt? ob er in Dresden nicht in der Kammer geweſen u. dgl.? 
was Alles Waldeck mit voller Ruhe und Unbefangenheit, ohne Zögern und 
mit aller Ausführlichkeit beantwortet. Auf die letzterwähnte Frage äußerte 
er: es ſeien Oſterferien geweſen; nur die erſte Kammer habe eine Sitzung 
gehalten; er habe ihr beigewohnt; Petitionsberichte ſeien verlefen worden; 
es ſei ſehr langweilig geweſen. 47 1 

Der Eindruck von Waldeck's Reden war ein ungetheilt günſtiger. 

Die Geſchwornen nicht minder als das Publikum folgten ihm mit der 
theilnehmendſten Aufmerkſamkeit, und nicht die mindeſte Störung unterbrach 
die Sitzung. Sie ward nach 4½ Uhr geſchloſſen. 

Berlin, 29. November. (Fortſetzung der Verhandlungen des Hand- 
lungsdiener Ohm und Ob.⸗Trib.⸗Rath Waldeck.) Der zweite Tag des 
Prozeſſes erregte um ſo größere Spannung, als ſeine ganze Wendung von 
der Ausſage der Zeugen abhängt, die heute vernommen werden. Der Zur 
hörerraum iſt ſchon frühe gefüllt; um 9 Uhr erſcheinen die Angeklagten 
und nehmen die beiden äußerſten Enden der Bank ein: Waldeck ſehr ru- 
hig, ab und zu mit feinem Anwalt im Geſpräch, während Ohm keck auf 
das Publikum blickt und ſich behaglich den Schnurrbart dreht. 8 

Um 9½ Uhr beginnt die Verhandlung. Ueber den geſtrigen Streit 
der Staatsanwaltſchaft wird keine Erklärung oder Entſcheidung abgegeben. 
Staatsanwalt Meier übt die betreffende Funktion aus. 

Der Präſident des Gerichtshofes, Herr Taddel, fordert den Ange- 
klagten Ohm zunächſt auf, Auskunft zu geben über ſeine Flucht aus dem 
Polizeipräſidio und deren weiteren Verlauf. 1 0 0 

Ohm: Ich habe bereits geſtern erklärt, daß ich über meine Flucht 
und die betheiligten Perſonen nichts äußern werde; das mögen dieſe Per⸗ 
ſonen ſelber thun, wenn ſie heute als Zeugen erſcheinen. Was die Flucht 
ſelbſt anlangt, ſo fuhr ich nach dem Potsdamer Bahnhof, wo ich den Geh. 
Ober⸗Tribunalsrath Waldeck antraf, der mir folgte. Ich ſah ihn durch 
das Fenſter meiner Droſchke. Dort rief er mir zu: „Leugnen Sie alles. 
Verräther ꝛc.“ (Bei dieſen Worten lacht Waldeck herzlich.) Auf dem 
Bahnhofe ſchrieb ich noch einen Brief, wozu mir der Kellner für den Saal 
der dritten Klaſſe Papier gab und dann fuhr ich mit dem Nachmittags- 
zuge 1105 Wittenberge, blieb da die Nacht und dann des Morgens nach 

amburg. 

2 Präſident: Auf der Potsdamer Bahn nach Wittenberge? N 

Ohm: Nein; vom Bahnhof fuhr ich erſt nach dem Thiergarten, 
dann nach Spandau und wartete dort den Zug ab, der nach Ham⸗ 
burg geht. 5 1 N 

beet werden die Zeugen ſämmtlich vor den Gerichtshof ge- 
rufen, an ihre Pflicht erinnert und mit den drei Fragen bekannt ge⸗ 
macht: ob ſie mit dem Angeklagten verwandt ſeien, ein perſönliches 
Intereſſe an der Entſcheidung des Prozeſſes nähmen oder beſtochen ſeien, 
endlich, ob fie ſich vorher mit ihren Mitzeugen über ihre Ausſagen ver⸗ 
abredet. 

Es folgt hierauf das Verhör der einzelnen Zeugen: des Schutzmann 
Bei beiden 
hat Ohm eine Zeitlang gewohnt, aber beider Ausſagen ſind unerheblich. 
Zur Frau Schulz hat Ohm im vorigen Jahre geſagt, „ein volksthüm⸗ 
liches Miniſterinm Waldeck ſei nöthig!“ und „im Jahre 1849 werde ein 
großes Blutbad ſein“; er habe auch Waffen in ſeinem Sekretair verbor⸗ 


en gehabt. 

5 Ohm erklärt auf die Frage des Präſidenten, daß dieſe Waffen Ge⸗ 
wehre der Bürgerwehr waren, die zur Zeit der Entwaffnung aus ſeinem 
Bezirk an ihn abgegeben wurden. 5 

Zeuge Dohm hat den Angeklagten Ohm im Waßmann'ſchen Lokal 
geſehen, aber nicht eben beachtet, weil er zu unbedeutend, obgleich ſehr 
Enragirter Demokrat war, ſo enragirt, daß Viele ihm gar nicht trauten. 
Er ſelber (Dohm) ſei aber zu unbefangen geweſen, um dies Mißtrauen 


in feinem Bezirk für die Demokratie thätig. 


ii e Noch bei den Wahlen für die aufgelöſte zweite Kammer war 


orbereitungsarbeiten in 


Advokat⸗Anwalt Dorn thut wiederholte Zwiſchen agen, die a 9 — 
Zweck haben, das Verhältniß von Ohm und Gosch et sede 
ln Licht 2 jagen: ? 

Es folgt darauf die Vernehmung dreier Zeugen von großer Wichti 
keit: des Polizei. Commiſſar Greiff, des Polizei Sufpechor . 
vereint die Hausſuchung bei Ohm und deſſen Verhaftung bewirkt hatten) 


und ſchließlich des Polizeipräſidenten v. Hinkeldey. 


Nach einigem Zögern geſteht Greiff, daß er, als er Ohm a 
Polizeipräſidium gebracht, Hrn. Se 158 1 9 
Ueber die Flucht wiſſe er nichts. 

Präſident v. Hinkeldey räumt es vollſtändig ein, 
vollſtändige Sicherheit garantirt hätte, da er von Goedſche nur unter die⸗ 
ſer Bedingung die wichtigen Ohmſchen Papiere erhalten konnte. Später 
babe er Ohm's Verhaftung in Hamburg noch einmal angeordnet, da der 
Staatsanwalt es verlangte. 


daß er Ohm 


Jetzt gab auch Ohm Auskunft über ſeine Flucht: Goedſche habe ihm 


im Wohnzimmer des Hrn. v. H. ein Piſtol gegeben und zur Flucht ae 
mahnt, die er in Abweſenheit des Hrn. 965 Waben e 

Präſident Taddel nahm die Rechte des Gerichtshofes gegen den 
Polizeipräſidenten v. H., der ſich mehrmals auf ſeine von ſeiner Perſon 
untrennbare amtliche Stellung berief, kräftig wahr und Anwalt Dorn 


mahnte namentlich daran, daß einzig und allein der Gerichtshof zu ent | 


ſcheiden habe, ob und in wie weit die amtliche Stellung in einem ſolchen 
Fall zu berückſichtigen ſei. (Fortſetzung folgt.) 0 


Berlin, 29. November. In mehreren öffentlichen Blättern iſt vor 


Kurzem die aufopfernde Hingebung rühmend anerkannt worden, mit wel⸗ 
cher der Arbeitsmann Röhrdanz zu Prerow, im Regierungsbezirk Stral- 
ſund, als in dieſem Dorfe die Cholera wüthete, ſich der Wartung und 
Pflege der Erkrankten und der Beerdigung der Geſtorbenen, ohne allen 
äußern Beruf und ohne Aus ſicht auf irgend eine Entſchädigung, gewidmet 
hat. Wir freuen uns, dieſer Notiz jetzt die Nachricht hinzufügen zu kön⸗ 
nen, daß der Miniſter der geiftlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Angele⸗ 
genheiten dem Röhrdanz, 
ger Lage ſich befindet, 


in Anerkennung ſeiner wahrhaft iſtli 
Handlungsweiſe, 9 1 hrhaft chriſtlichen 


den Betrag von 50 Thalern hat zufließen laſſen. 

4 (D. Ref.) 
Münſter, 26. November. Unſere Aſſiſen haben heute unter dem 
Vorſſtz des Appellationsgerichtsraths Tüshaus begonnen. Heute wurde 
ein Faſchmünzer zu fünf Jahren Zuchthaus verurtheilt. Morgen oder 
übermorgen ſoll bier eine Konferenz zwiſchen verſchiedenen Biſchöfen Weſt⸗ 
phalens und des Rheinlandes Statt finden, die dem Vernehmen nach den 
Zweck hat, ein gemeinſames Wirken bezüglich der Erlangung der ſelbſt⸗ 
ftändigen Verwaltung der Schulfonds zu verabreden. — Nach einer Be⸗ 
Aan ne dee hieſigen Bürgerwehrkommandos ſollen nach einer Ver⸗ 
fügung der Regierung, die ſich auf das Geſetz vom 24. Oktober d. J 
ftügt, die Gewehre der Bürgergarde in dieſen Tagen an die Militairbe⸗ 
hörde zurückgegeben werden. (D. R.) 

Osnabrück, 26, November. Wie ſtrenge unſer König auf Zucht 
und Ordnung der Soldaten hält, beweiſet der in Folge der hieſigen Sol⸗ 
datenerzeſſe von ihm ſelbſt ertheilte Befehl an den Brigade-General Lütt⸗ 
gen und den Stadtkommandanten, jeden neuen Unfug direkt ſofort an ihn 
zu melden, und falls die Thäter nicht zu ermitteln feien, das Infanterie ⸗ 
Regiment (7.) ſo lange bivouaquiren zu laſſen, bis dadurch die Entdeckung 
derſelben bewirkt würde. (Weſ. 3.) 

Kiel, 25, November. Unſere junge 20 jährige Mannſchaft wird mit dem 
größten Eifer im Gebrauch der Waffen geübt, ſo wie die ältere Mannſchaft im 
Felddienſt und im Scheibenſchießen regelmäßige Uebungen abhält. Unſere Ka⸗ 
nonenböte find alle bis weiter aufgelegt, nur der „Bonin“ und die „Elbe“ find 
in ſchlagfertigem Zuſtande verblieben. — Einige ungariſche Offiziere haben in 
letzter Zeit der Statthalterſchaft ihre Dienſte angeboten, find aber bis jetzt nicht 
angeſtellt worden. 


; Berliner Börse vom 29. Novbr. 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 


Geld- Course. 
Eins fuss. Brief | geld | Gem. Ziusfuss«| Brief | Geld, | Gem 

Preuss. frw. Anl. | 5106 1063 | Pomm, Pfäbr 3 — 95% 
St. Behuld-Beh. 3] 89% 89 Kur-&Nm.do. 34 — 954 
Sech. Präm-Beh. — [1013 1013 Sakles. do. 35 — 941 
. & Nm. Sehldv. 31] — 854 do. Lt. B. gar. do. 3] — | 
Berl. Stadt- bl. 5 — 11038 Pr. Bl. Anth- Seh. — 04} 98} 
Weostpr. Pfäbr. |34| — 891 — N 
Grosh. Posen de.| 4 — 994 | Rriedriehsd’er. |— 1375 13 1 

do. do. 34 — 905 And. idm. a5 tlr.— 123 120 
Ostpr, Pfandbr. 345 — 944 Bissonto Sal, Se 
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Ausländische Fonds. 
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Russ Hemb.Cert-| 5 — En | Poln. nene Pidhr. | A| 952 — 
do. b. Hope 3 f. . 5 — 2 40. Fart. 300 Fl. A| — 80 
do. do. I. Anl. 44 — — de, do, 300 Tl. _| _ — 
do. Ra 244A. 4 882 — | 1 Feuer- Os 31 — | — 

do. do. 5 A. 415 2 do. Btante-Pr-Asl | _ | — — 
do. V. Rthseh- ae 511104 1109 xRBh Holl. 2712 oo Int. 23 — — 
do. Fol. Schatz? 4 801 | 80 &arh, Fx. O. 40th. |. 34 — 
do, do. Cert. L. A. 5 934 — ard. do. 86 Fr. * 
dgl. L. B. 200 8. |__| __ 17 N. Bad. de. 35 Fl. | 48 1 2 
Pol. Pfdbr. a. . C. 4 963 963 5 


Barometer: und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


Morgens Mittags Abends 
Nah 8 | 6 Ubr. 2 Uhr. | 10 Uhr. 
Barometer in Pariſer Linien 29 339,03 338,78 338,46“ 
auf 00 reduzirt. 5 \ 405 
Thermometer nach Röanmur, | 29 ＋ 45 — 3⁴ ie 


| Beilage. 


welcher mit fieben Kindern in ſehr dürfti⸗ 


dem Präſidenten gefunden. 


— 


W — — — 


Beilage zu No. 280 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


e 


Deutſchland. . 
Auf Vorſchlag des Staatsminiſteriums hat Se. 
die A zur Ausführung der Wahlen der Abgeordne⸗ 
Sie lautet: 5 


eines Geſetzes über die Wahlen der Abgeordneten zum Volks⸗ 
base feste 1 1 iſt (folgt der 24 66. enthaltende Entwurf), und nachdem 


die Regierungen des 1) NN Badens, 2) Kurfürſtenthums Heſſen, 
4 


ogthums Heſſen, . 
sans Dheelenburg- Schwerin, 6) Großherzogthums Mecklenburg⸗Strelitz, 7) 
Großherzogthums Oldenburg, 8) Herzogthums Naſſau, 9) Herzogthums Braun⸗ 
ſchweig, 10) Herzogthums Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, 11) Herzogthums Sachſen⸗ 
Meiningen, 12) Herzogthums Sachſen⸗Altenburg, 13) Herzogthums Anhalt⸗Deßau, 
14) Herzogthums Anhalt⸗Köthen, 15) Herzogthums Anbalt⸗Bernburg, 16) Für⸗ 
ſtenthums Schwarzburg⸗Rudolſtadt, 17) Fürſtenthums Schwarzburg⸗Sondershau⸗ 
ſen, 18) Fürſtenthums Schaumburg⸗Lippe, 19) Fürſtenthums Lippe⸗Detmold, 20) 


6 Volkshaus dieſes deutſchen Parlaments, für die zum bisherigen deutſchen 
And gehörigen Theile der Monarchie, auf den Antrag Unſeres Staatsminiſte⸗ 
riums, was folgt. f i 

ierauf folgt der Text der Verordnung un olgendes Verzeichniß der in 
per e wählenden Anzahl von Abgeordneten zum Volkshauſe: Preußen 
25 Abgeordnete, Poſen 11, Brandenburg 21, Pommern 12, Schleſien 31, Sachſen 
17, Weſtphalen 14, Rheinprovinz 27, in Summa 158 Abgeordnete. 


Berlin, 28. November. Bei der geſtern Abend bei dem Miniſter 
des Innern, Herrn von Manteuffel, ſtattgefundenen Soiree war der Hof, 
die Diplomatie, die beiden Kammern, ſowie die Illuſtrationen der Wiſſen⸗ 
ſchaft u. ſ. w. vertreten. i 
Se. K. Hoheit der Prinz von Preußen beehrte die Soiree mit ſeiner Ge⸗ 

enwart und unterhielt ſich wohlwollend mit vielen Geladenen. Unter den 
übrigen hervorragenden Perſönlichkeiten nennen wir Alexander v. Humboldt, 
welcher mit der Verehrung und dem Intereſſe umgeben war, die ſich die 
ſer Zierde unſeres Vaterlandes und unſerer Zeit überall zugewendet. Die 
parlamentariſchen Parteien der Kammern waren ſämmtlich vertreten. | 

— Aus Jaſſy find ſechs junge Leute hier eingetroffen, um auf der 
hieſigen Univerſität zu ſtudiren. 

— Wir hören, daß Herr v. Patow die Abſicht hat, ſich einen Schnurr⸗ 
bart wachſen zu laſſen, um vollends die irrige Meinung zu widerlegen, als 
habe er der Revolution gegenüber jemals etwas Anderes als den Muth 
eines Soldaten gezeigt. (N. P. Z.) 

— Ein ſehr gefährlicher Aventurier, ein angeblicher Buchhalter Mö⸗ 
dinger, ſtand geſtern bei der 2. Abtheilung des Kriminalgerichts unter 
der Anklage des Betruges durch Fälſchung vor den Schranken. Er hat 
ſich unter der Maske eines Schauſpielers ohne Engagement bei der Un⸗ 
terſtützungskaſſe für arme Schauspieler und bei dem Spontinifond für einen 
heruntergekommenen Muſiker ausgegeben, und unter Vorzeigung falſcher 
Päſſe Unterſtützungen zu 7 gewußt. Seines Leugnens ungeachtet 
wurde er überführt und zu 18 Monaten Strafarbeit und den Ehrenſtrafen 
verurtheilt. Im Laufe der Verhandlung ſtellte ſich heraus, daß der An⸗ 
Bag fi förmliches Geſchäft aus der Anfertigung falſcher Päſſe ge⸗ 

a at. 


— Vor einigen Tagen ereignete ſich in der Deſtillation von Lehmann, 
Gollnow⸗ und Weberſtraßen⸗Ecke, folgender beklagenswerther Vorfall. 
Der Burſche eines Offiziers vom Ka iſer Franz Grenadier⸗Regiment, von 
der 12. Compagnie, kaufte in dieſer Deſtillation Spiritus und wurde von 
zwei dort anmefenden Gäften aus den untern Klaſſen perſiflirt. Ohne 
darauf weiter zu achten, wollte der Soldat ſich entfernen, als er von ei⸗ 
nem der Gäſte, welcher inzwiſchen von ſeinem innegehabten Platz aufge⸗ 
ſprungen war, in böslicher und vorſätzlicher Abſicht auf den Fuß getreten 
wurde. Der Soldat erwiederte demſelben, daß er die wörtlichen Beleidi⸗ 
gungen ſtillſchweigend hingenommen habe, wenn es aber in Thätlichkeiten 
gusarte, würde er wiſſen, was er zu thun habe. Nun Er der Civiliſt 
dem Soldaten vor die Bruft, welcher ſeinerſeits von der affe Gebrauch 
machte und dem Civiliſten über den Kopf hieb, fo daß dieſer niederſtürzte. 
Der Genoffe deſſelben wollte auf den Soldaten mit einem bei ſich füh⸗ 
renden Stock einhauen; der Soldat jedoch, den Hieb parirend, verſetzte 
auch dem Zweiten einen Hieb, der ihm einen zweiten ähnlichen Verſuch 
für längere Zeit verleiden möchte. Eine Verhaftung des Soldaten fand 
nicht ſtatt, da der Wirth des Lokals ſich deſſelben annahm und als Augen⸗ 
zeuge verſicherte, daß der durch wörtliche und thätliche Beleidigung muth- 
willig Gereizte keine Veranlaſſung zu dem beklagenswerthen Vorfalle ge⸗ 
eben habe. Außerdem erklärte der Wirth, den Soldaten perſönlich zu 
ennen. — Die Militärbehörde hat bereits die Unterſuchung in dieſer An⸗ 
gelegenheit eingeleitet. (N. Pr. 3.) 

— Se. Majeſtät der König hat befohlen, daß der „Wrangel⸗Marſch mit dem 
e und Sr. Exc. dem General b. Wrangel 1 0 von 
es 118 5 p. 10, in die Sammlung der Königl. preuß. Armeemärſche un⸗ 
Muſithandlun ufgenommen werde und im Verlage der Schlefinger ſchen Buch⸗ und 

wird en u e 5 die Vertheilung an ſämmtliche Regiments ⸗Muſikchöre 
e d 10 DENN: in den konſervativen 
5 ntli opulair vo N 
Pianoforte⸗Arrangement herauskommen. Der Refrain lautet: . 
„Vater Wrangel iſt ein Mann, a 
Den wir Alle gerne han! 
Oberfeldherr in den Marken, 
General durch Mark und Bein! 
Und den Schwachen wie den Starken 
Bater Wrangel obendrein!“ 5 


Freitag, den 30. November 1849. 


Die Damenwelt entwickelte einen ſchönen Glanz. 


len, als ein Zeichen der kommenden Dinge, folgen. 


— == — — 


— In neuerer Zeit ſind mehrfach Männer angehalten worden, welche 
an ihren Kopfbedeckungen das Bildniß Waldecks auf rothem Grunde an 
Stelle einer Kokarde trugen. Ob dies nach dem Geſetz vom 29. Juni v. 
J. ſtrafbar iſt, darüber wird der Spruch des Polizeirichters entſcheiden. 


Silogau, 19. November. Die hier befindliche Fußbatterie Nr. 28 
der fünften Arkillerie Brigade, welche aus dem Badenſchen Kampfe zurüd- 
kehrte, nahm auf beſondern Antrag der Dorfſchaft Nilbau ihren Rückmarſch 
durch daſſelbe und wurde von ihr feſtlich aufgenommen und bewirthet. Die 
in Glogau garniſonirende Artillerie zog mit 8 Geſchützen ihren aus dem 
Felde zurückkebrenden Kameraden entgegen und begrüßte fie durch Salntir⸗ 
ſchüſſe nach militairiſchem Brauch. Von der Feſtungs⸗Artillerie wurde 
ſpäter dieſelbe Begrüßung wiederholt. Der aus Poſen für dieſen Moment 
extra herübergekommene Brigadier der 5. Artillerie Brigade hielt eine 
kräftige Anſprache an die tapferen Krieger, welcher dieſelben mit einem 
dreimaligen Hurrah auf Se. Majeſtät beantworteten. Das Offizierebrps 


der Garniſon, ſowie mehrere aus der Armee geſchiedene Offiziere pereinten 


ſich darauf zu einem Feſtmahl, wobei der General der Infanterie, v. Rohr, 
General Lieut. v. Clauſewitz, General v. Felden und General v. Stößer 
u. ſ. w. patriotiſche Toaſte ausbrachten. (Schl. 3.) 


Kreuznach, 22. November. Heute brach in dem benachbarten Dorfe 
er ein Brand aus, bei welchem 3. Kinder um ihr Leben gekommen 
ind. Die Mutter trug dem Manne Eſſen in den Weinberg und hatte 
beim Weggehen die Thüre des Zimmers zugeſchloſſen. ahrſcheinlich 
ſpielten die Kinder mit dem Ofenfeuer, welches ſich einigen im Zimmer 
liegenden Flachsbündeln mittheilte und bald das ganze Haus ergriff. Es 
gelang erſt, das brennende Haus zu löſchen, nachdem es in Trümmern 
zerfallen war, und unter denſelben zog man die halbverbrannten Reichen, 
hervor. (Rh. u. M. Ztg.) 


München, 25. November. Es iſt gewiß intereſſant, den Beſtre 
bungen der Ultramontanen, welche die Erhebung von 1848 eingeſtandener⸗ 
maßen für ſich auszubeuten ſuchen, Schritt für Schritt zu folgen. Man 
iſt bekanntlich entſchloſſen, die Kirchenfrage auf den Landtag zu bringen, 
und wahrſcheinlich ſoll eine für Ende November in München angekündigt 
geweſene Synode zur Einſchuchterung der Volkskammer dienen; denn mit 
der erſten Kammer ſcheint man im Reinen. Der erſte Schritt zur Agita⸗ 
tion auf dem Landtage iſt nun geſchehen; ihm werden bald die andern 
folgen. Der Central⸗Pius⸗Verein in Augsburg hat dem Präſtdium der 
Kammer eine Adreſſe für unbedingte Freiheit der Kirche übergeben; dieſe 
Adreſſe trägt 5000 Unterſchriften, davon 378 aus Augsburg, 4563 aus 53 
Zweigvereinen, worunter allein 1052 aus Landsberg mit ſeinen 14 Filia⸗ 
ſen. Aus dieſer denkwürdigen Adreſſe laſſen wir die weſentlichſten Stel ⸗ 

a ) 5 Die Bedeutung der 
Pius vereine und ihre Aufgabe wird alſo erörtert: 

„Was hoffen, wünſchen, erſtreben dieſe Vereine? Wie in politiſcher 
Beziehung wohlverſtandene Gerechtigkeit und Freiheit für Alle, fo in kirch⸗ 
lich⸗politiſcher (II) nichts Anderes als — Gerechtigkeit und Freiheit für 
die Kirche und zwar in der Weiſe und in dem Umfang, wie, fie im Ver⸗ 
eine mit dem geſammten deutſchen Episkopat die baieriſchen Erzbiſchöfe und 
Biſchöfe in der würzburger Denkſchrift vom 12. November 1848 — dieſer 
Magna Charta dee katholiſchen Kirche in Deutſchland — normirt, gutge- 
heißen und in Anſpruch genommen haben. Sie verlangen, wenn de ich 
näher erklären ſollen, „Heilighaltung des wohlerworbenen guten Rechtes 
der Kirche, rückhaltsloſe Anerkennung des Grundſatzes der vollen Freiheit 
und Selbſtſtändigkeit der Kirche von Seiten der großen Staatsgewalten, 
und genaueſte Beobachtung deſſelben von Seiten aller Staatsbehörbens 
und wie ſich hieraus von ſelber ergiebt, wollen ſie für die Kirche gewahrt 
und gewährt: Freiheit der Lehre und Erziehung, und zwar ebenſowohl in 
Bezug auf das Volk, als in Bezug auf den Nachwuchs des Klerus. Freiheit 
in Bezug auf die Spendung der Sakramente und auf den geſammten 
Gottesdienſt, Freiheit der Kirchenleitung im apoſtoliſchen Geiſte in Bezug 
auf Klerus und Laien; Freiheit des kirchlichen Lebens in Bezug auf die 
Bildung und das Walten religiöſer Vereine, Brüderſchaften, Ordens⸗Ge⸗ 
noſſenſchaften für eigene Vervollkommnung, Seelſorge, Krankenpflege, Er⸗ 
ziehung und Bildung; Freiheit des lebendigen Verkehrs zwiſchen Haupt 
und Gliedern der Kirche, wie er ihrem Weſen entſpricht; endlich Freiheit 
der Verwaltung des kirchlichen Vermögens durch den Episcopat vermittelſt 
des Klerus und der Kirchengemeinden. Aber all dieſes wollen die bairi⸗ 
ſchen Pius⸗Vereine, wie ſchon angedeutet worden, ganz fo und nur fo, wie 


es der bairiſche Episkopat bereits feſtgeſtellt hat und feftftellen wird. Die⸗ 


ſelben wollen alſo nur, was der Episkopat will. Des Episkopates Wille 
aber iſt in allen kirchlichen Angelegenheiten dem katholiſchen Volke Richt⸗ 
maß und Regel — Wille des katholiſchen Volkes. Eben deshalb iſt auch, 
was die Pius⸗Vereine wollen, zugleich Wille des Volkes, zwar nicht des 
ganzen baieriſchen Volkes, aber doch Wille eines ſehr großen, ſehr gewich- 
tigen Theiles dieſes Volkes, nämlich, abgeſehen von den Schaaren der 
Prieſter, der Söhne des Volkes, der Wille jener Hunderttanſende von 
ſchlichten Landleuten, Handwerkern und Bürgern aller Art, welche insge⸗ 
ſammt, wie mannigfaltig ihre irdiſchen Verhältniſſe und Bildungsfturen 
fein mögen, doch ihr höchſtes Glück und ihre höchſte Ehre darein ſetzen, 
als treue Söhne ihrer heiligen Mutter, der katholiſchen Kirche, zu leben 
und zu ſterben.“ Die Adreſſe ſchließt mit den denkwürdigen Worten des 
Proteſtanten Guizot: „Streitet nicht gereizt mit der Religion, fürchtet 
nicht die religiöſen Freiheiten, laßt ſie Raum gewinnen und ſtark und 
mächtig ſich entfalten, ſie werden euch letztentſcheidend gewiß mehr Frieden 
als Streit, mehr Hülfe als Verlegenheit bringen.“ ( 


Gotha, 20. November. Vor Kurzem find hier die Effekten des im 
Zellengefängniſſe zu Bruchſal befindlichen Hrn. v. Corvin auf Antrag des 
Gerichtes verſteigert worden. Derſelbe hatte vor mehreren Jahren den 
hieſigen Herzog, deſſen Sinn für Kunſt und Wiſſenſchaft er zu benutzen 
wußte, durch die Vorſpiegelung, daß er ein glyphographiſches und rylo⸗ 
graphiſches Inſtitut gründen wolle, zur Darleihung von 6000 Thlr. ver⸗ 
mocht. — Als jedoch nach wenigen Monaten dieſe nicht unbedeutende 
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Art 3333 In 
umme verbraucht war, ging Corvin davon und ſofort brach über 
Hinterlaſſenſchaft der Coneurs aus. N (D. R.) 


Heidelberg, 22. November. Um die Ruhe und Ordnung der Stadt 
ip jeder Weiſe aufrecht zu erhalten, werden von den Polizei- und Militär- 
behörden, beſonders die Wirthshäuſer auf das Strengſte überwacht. Es 
l dieſem um 10 Uhr Nachts verſchloſfen werden. Mehrere Wirthe, 
welche dieſelken Gebote nicht nachkamen, wurden mit 5 bis 15 Gulden 
beſtraft und ihnen für die Dauer des Kriegszuſtandes mit der Entziehung 
der Conceſſion gedroht. 1 5 Jaden o, n 
him} Die Namen aller Derer, über welche eine polizeiliche Strafe we⸗ 
gen Störung der Ruhe und Ordnung, Tragen eines Blums⸗Hutes ze. 
derhängt worden, werden in dem hieſigen Journale jedesmal bekaunt ge⸗ 
macht. Dieſes iſt für Viele empfindlicher als die Strafe 70 


5 A ne (Fr. 
V en 
ums Bern, 22. November. Nachdem es unferer Centralbehörde gelungen, 
„die Flüchtlings⸗Angelegenheit nach Außen friedlich abzuwickeln, dürfte ihr 
dies nach-Innen minder leicht werden. Der letzte Befehl des Bundes 
xathes, wegen Heimkehr der Maſſe ſtößt in feiner Aus führung auf die 
mannigfachſten Schwierigkeiten. Die revolutionairen Chefs, welche ſich 
plö 10 der, 5 5 wieder nähern, ſuchen fie von dieſem Schritte abzu⸗ 
1 5 Dieſes Beginnen ſcheint ihnen indeſſen in der deutſchen Schweiz 
nicht zu gelingen, indem die auch noch hier fortgeſetzten Wühlereien der 
Revolutionsmänner in der Bevölkerung keine rechte Unterſtützung fin⸗ 
1 171 7555 daher durch das feſte Auftreten der Centralbehörden fruchtlos 
bleiben ad n n l - 
Anders verhält es ſich aber hiermit in der weſtlichen welſchen Schweiz, 
namentlich in den Kantonen Lauſanne und Genf. Hier erklären die 
flüchtigen Soldaten, von ihren Führern dazu verleitet, daß ſie nicht nach 
Hauſe gehen wollen, weil ſie mindeſtens ein Einſtecken in das preußiſche 
Militair und eine Verlegung nach Preußen befürchteten. Der Herausge⸗ 
ber des „Völkerbundes“, Großrath Geeler, geht hierin mit den Flüchtlings⸗ 
Chefs Hand in Hand, und fie drohen dem James Fazy, die ganze ra⸗ 
dikale Partei von ihm abführen zu wollen, wenn er den bundesräthlichen 
Beſchluß ausführt. u 0 5 (D. R.) 
N Frankreich. 


Paris, 25. November. Heute ſtimmen alle Nachrichten überein, die 
Beilegung des ruſſiſch⸗türkiſchen Zerwürfniſſes mit Gewißheit 
„ darzuſtellen. Man zweifelt nicht an der baldigen Rückkehr der engliſchen 
und der franzöſiſchen Flotte. 
Der Conſtitutionel, der ſeit der Botſchaft vom 31. Oktober fi 
von ſeinem alten Fübrer Herrn Thiers getrennt und ſo ziemlich die Stelle 
eines Privatmoniteur der Regierung eingenommen hat, meldet heute, daß 
der General de Lamorieiere, bevollmächtigte Miniſter der Republik zu St. 
Petersburg, und de Beaumont, bepollmächtigter Miniſter der Republik zu 
Wien, auf die Nachricht vom Miniſterwechſel vom 31. Oktober ihre Ent⸗ 
laſſung eingereicht haben. Bemerkenswerth ſind folgende Betrachtungen, 
welche genanntes Blatt an dieſe Mittheilung knüpft: „Der Entſchluß dieſer 
beiden Diplomaten kann in Betreff der Beſorgung unſrer Angelegenheiten 
im Ausland beklagenswerth ſein; allein beſtätigt er nicht die Worte des 
Präſidenten der Republik in ſeiner Botſchaft, daß Frankreich die Hand und 
den Willen des Erwählten vom 10. Dezember nicht ſehe? Diejenigen, 
die er zur Repräſentation ſeiner Regierung im Auslande ernannt hatte, 
ſahen eben fo wenig dieſen Willen. Sie betrachteten ſich, wie es ſcheint, 
nicht als die Repräſentanten des Präſidenten der Republik, ſondern als die 
des Miniſteriums. In Amerika iſt es der Wechſel des Präſidenten und 
nicht der eines Miniſteriums, der ſolche Entlaſſungen hervorruft. Dies 
iſt unendlich beſſer. Denn bei der übermäßigen Beweglichkeit, welche die 
Demokratie hervorbringt, iſt die Präſidentſchaft, deren Dauer bekannt, 
weniger beweglich als die Miniſterien. Wenn jeder Cabinetswechſel in 
unſern Geſandtſchaften freiwillige Entlaſſung hervorruft, dann ſind keine 


ſeine 


Auktionen. 
Auktion über Weine in Flaſchen. 
Es ſollen am iften Dezember e., Vormittags 10 Uhr, 
Pelzerſtraße No. 660: Hun . 5 
eine Parthie Champagner, rothe und weiße Weine, 
imgleichen feiner Ar race, N 
verſteigert werden. Reisler, 


Bekanntmachung. 


Zaum Verkauf von Eichen», Buchen, Birken⸗ und 
Kiefern⸗Kloben⸗ und Knüppel⸗ Brennholz, fo wie auch 
Stubben verſchiedener Holzarten in größern Quantitäten 
aus dem Revier Jädkemühl an Holzhändler und ſonſtige 
Holzkonſumenten, ſteht ein Termin auf 
{ den 19ten Dezember, Vormittags 11 Uhr, 
im Dorfkruge zu Liepgarten an, wobei bemerkt wird, 
daß Meiſtbietender verpflichtet fr,‘ % ſeines Gebots 
als Caution bei der Königl. Forſtkaſſe zu deponiren, 
oder wenn es ihm genehm, er auch das ganze Kauf⸗ 
geld bezahlen kann | ! a 
Die übrigen Bedingungen werden im Termine be⸗ 
kannt gemacht werden. 17. 4 
Torgelow, den Lsſten November 1849. 
Der Forſtmeiſter v. Gayl. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


welcher dem Bart⸗Haar die ſchönſte Dreſſur und Ge⸗ 
ſchmeidigkeit giebt und nicht wie Pomade abſchmutzt, 
ift in Flacons mit eingeſchliffenem Glasſtöpſel a 10 fgr.: 
wieder zu haben bei 


Möhringen, 


Gehör-Oel 


von Dr. J. Robinson in London. 

Durch Anwendung dieſes Oels werden alle organi⸗ 
ſchen Theile des Ohres ungemein geſtärkt, das Trom⸗ 
melfell erhält ſeine natürliche Spannung wieder, wo⸗ 
durch die Harthörigkeit ſehr bald ſicher geheilt wird. 

Das Flacon mit Gebrauchs⸗Anweiſung 1½ Thlr., 


ift in Stettin bei Ferd. Müller & Co., 


Börſe, allein zu haben, und verſichern dieſelben, daß 
dies Oel auch hierorts mit Erfolg gebraucht wurde. 


Am Sonntage 1. Advent, den 2. Dezbr., werden in 
den hieſigen Kirchen predigen: 
In der Schloß-Kirche: 
Herr Conrektor Schwarzkopff, um 8¼ U. 
Herr Biſchof Dr. Ritſchl, um 10½ U. 
Herr Hofprediger Brunner, um 2 U. 
In der Jakobi-Kirche: 


Herr Prediger Fiſcher, um 9 U. 
Prediger Schiffmann, um 1% U. 


Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
f Herr Prediger Fiſcher. 
In der Peters⸗ und Pauls⸗Kirche: 
u Herr Prediger Moll, um 9 U. 
9 N 1 
V/. 1 Prediger Hoffmann, um 2 U. 
Wiener Bart Creme, Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
. Herr Prediger 


Am Donnerſtag den öten Dezember, Nachmittags 
5 Uhr, Miſſionsgottesdienſt. Herr Paſtor Kockel aus 


In der Johannis⸗Kirche: 
Herr Militair⸗Oberprediger v. Sydow, um 9 U. 


% we: EEE, 3 > 3 
AUnterhandlungen mit dem Auslande mehr möglich. Wenn es Angefenen. 
heiten giebt, welche Einheit und Folgerichtigkeit verlangen, fo fuer, 
gewiß diejenigen, welche eine Regierung mit fremden Mächten verhandelt 
Was ſoll aus ſolchen Angelegenheiten werden, wenn ſie den Veränderungen 
eines diplomatiſchen Perſonals ausgeſetzt find, das ſelbſt jedem Cabinelg. 
wechſel unterworfen iſt? Die Politik der Botſchaft wird dieſen Uebel. 
ſtand vermindern. Wer künftig Funktionen im Auslande annimt, wird 
wiſſen, daß er FAR Politik des Präfidenten 1 und die Dauer der 
diplomatiſchen Functionen wird zum mindeſten der von der Praſidenkſchaſt 
beigelegten Dauer gleichkommen können.“ LE n 

— Der Vorſchlag, die Reiterſtatue des Herzogs von Orleans wi 
aufſtellen zu laſſen, iſt, wie man aus den Feumerbe en ere 
verworfen worden. Die Orleaniſten find übrigens ſeltſame Menfchen, 
Im Monat Februar zeigte ſich Keiner von ihnen, um ihren König gegen 
die Republik zu bertheidigen, und heute verlangen ſie, daß der ſiegreiche 
Feind die weggejagte Dynaſtie durch die Wiederherſtellung eines Denk⸗ 
mals ehren ſoll, das offenbar nur dem Kronprinzen, nicht aber dem um 


ſtellen verlangte, albern. Die Orleaniſten ſollten auch nicht vergeſſen 
ſie nach der Julirevolution die auf dem Platze, wo der Herzog wan 


Paris, 25. November. Die öffentliche Meinung äußert immer erb 
terter über Pierre Bonaparte. Ein Blatt ſagt von ihm Brei er ren 
thaten hat er auf ſich. Allein er ſcheint dieſe Zahl vermehren zu wollen, indem 
er als ein wahrer Raufbold die geachtetſten Männer Frankreichs zu einem Duell 
nöthigen will. Die Geſchichte mit Herrn v. Perſignp wird folgendermaßen ers 
zählt: Er hatte den feſten Beſchluß gefaßt, Pierre Bonaparte zu fordern; och 
der Präſident hörte davon, ließ ihn mitten in der Nacht rufen und wandte Alles 
4 ihn B Her 1 ee deen bee in der geſtrigen Patrie. — 

ierre Bonaparte will nun, heißt es, gegen dieſelbe proteſtiren und feinen Duell⸗ 
zwang gegen Perfigny dennoch As üben. u a" 
Amtliche Berichtigung. 

Die Oſtſee⸗Zeitung enthält in der Beilage zu No. 272 einen Artikel Col. 
berg den 12ten November (Soldatenerziehung), wo ausführlich mitgetheilt 9 0 
daß ein Rekrut des 2ten kombinirten Reſerve⸗ Bataillons wiederholt beim Eker⸗ 
en einen Offizier auf eine empörende Weiſe thätlich mißhandelt wor⸗ 

Der betreffende Bataillons⸗Kommandeur berichtet: Der Rekrut Kontſchi 98 

welcher ſeit dem 18. Oktober exerzirte, klagte am 7. November feinem an 
zier, daß er in Folge eines früheren Beinbruches am Grbrauch des rechten Fußes 
verhindert ſei. Die am 8. November durch den Stabsarzt Dr. Lehmann vorge⸗ 
nommene Unterſuchung ergab nicht das Geringſte zur Beſtätigung dieſer Anga Pe 
Deshalb ließ der Lieutenant v. Bohlen beim Exerziren, ſowohl am Sten als am 
gten November Vormittags, den Kontſchikovsky als Simulanten längere Zeit 
unter dem Gewehre ſtill ſtehen und brachte ihm das Knie, ſo oft er es vorzubkin⸗ 
gen verſuchte, mit dem in der Lederſcheide befindlichen Säbel zurück. Hierauf 
warf ſich der Kontſchikovsfy auf die Erde, klagte über Reißen im Ober⸗ 
ſchenkel, und wurde am Nachmittage in das Lazareth geſchickt. Nach dem ein⸗ 
gereichten Berichte des Stabsarztes Dr, Lehmann konnke nur ein rheumatiſches 
Leiden vorhanden ſein, was ſich auch nach 3 Tagen in Folge von Einreibungen 
gab, während ſich bei der ſofort angeſtellten Unterſuchung an dem Fuße auch 
nicht die geringſte Spur irgend welcher durch Gewaltthätigkeit 
veranlaßten Verletzung zeigte 

Hiernach iſt der oben angeführte Artikel der Oſtſee⸗Zeitung 
Entſtellung der Thatſache. Stettin, den 27ſten November 1849. 

Von Seiten des General⸗Kommando's 2ten Armee⸗Korps. 
Der Oberſt-Lieutenant und Chef des Generalſtabes. 
v. Heiſter. 


eine lügenhafte 


Herr Paſtor Teſchendorff, um 10% U. 
„Prediger Budy, um 2½ U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Paſtor Teſchendorff. 
In der Gertrud⸗Kirche: 
Herr Prediger Jonas, um 9g u. 
Herr Prediger Collier, um 2 U. y 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 2 Uhr hält 
Herr Prediger Collier. 


Freie evangeliſche Gemeinde. f 
Sonntag, den 2. d., Vormittags 10 Uhr, predigt 
im Saale des Baierſchen Hofes, Louiſenſtr, No. 745} 

Herr Pfarrer Gentzel. 


Freie chriſtliche Gemeinde. 
In der Aula des Gymnaſiums predigt am Sonn⸗ 
tage, den 2. Dezember, Morgens 9 Uhr: W 
Herr Prediger Wagner. 


Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde, 
In der Aula des Gymnafiums am Sonntage 1. 
Advent, den 2. Dezember: 4289589 
Vormittags 10% Uhr Vorleſen. 
Nachmittags 3 Uhr daſſelbe. 5 
Heute Freitag, in der Zeichnenklaſſe des Gymna⸗ 
ſiums um 8 Uhr, Katechismuspredigt: 
Herr Paſtor Odebrecht. 


— 


Am Sonntage Predigt in der Baptiſten⸗Gemeinde 
(Roßmarkt No. 718 b.) Vormittags um 9 Uhr und 
Nachmittags 5 Uhr: 

Herr Prediger Gülzow. 


Moll. 


In der hieſigen Synagoge predigt am Sonnabend 
den 1, Dezember, Morgens 10 Uhr: 
Herr Rabbiner Dr. Meiſel. 


